
Diptera.

Lio logische Üottjctt über Dipteren.
V on Dr. med. P . S p e i s e r  in  Bischofsburg (Ostpreußen).

E s  sei m ir erlaubt, hier eine kleine Anzahl Beobachtungen 
m itzuteilen, die an sich wohl n u r  recht unbedeutend sind, aber 
doch vielleicht ihr Teil zur K enntnis der u n s  umgebenden Klein- 
T ierwelt beitragen können. Ich habe eine ähnliche Reihe schon 
im  V III. Jah rg an g  dieses Jahrbuchs mitgeteilt und gab dam als 
ber Hoffnung Ausdruck, daß auch andere Herren aus dem Schatze 
ihres Gedächtnisses, ihrer Erfahrung ähnliche kleine Züge mitteilen 
würden, leider vergebens. S ehr wohl weiß ich selber, daß es 
n u r  Atome, nicht einmal Sandkörner zu einem großen Ganzen 
sind, aber wie m ir die beobachteten Erscheinungen neu und be­
merkenswert waren, so mögen sie vielleicht bei anderen die 
E rinnerung  an  Ähnliches wachrufen und mögen andere zu ent­
sprechendem Beachten selbst kleinster Kleinigkeiten veranlassen. 
Auch heute wiederhole ich den Wunsch, dem ich schon vor fünf Jah ren  
hier Ausdruck gab, daß solche selbst ganz kleine Beobachtungen 
mitgeteilt und nicht im Kopfe des glücklichen Beobachters der 
Allgemeinheit vorenthalten würden.

Jeder kennt die sogenannten Zuckmücken, jene G attung von 
'D ipteren m it mächtig buschigem Fühlerschopf bei den Männchen, 
die im F rühjahre in großen Schwärmen die Luft bevölkern und 
massenhaft an allen Fenstern, M auern , Pfählen und B aum ­
stämmen zu^sitzen pflegen. Die G attung C h i r o n o m u s  M g. 
meine ich, welche in großen und kleinen, bis zu sehr kleinen 
A rten m it verschiedensten Färbungs- und Strukturverhältnissen 
überall vertreten ist. Die Larven mehrerer Arten sind dadurch 
merkwürdig, daß sie rotes B lu t besitzen, und noch merkwürdiger 
ist die Thatsache, daß der rote Farbstoff m it dem des Menschen- 
blutes identisch und echtes Hämoglobin is t; n u r  ist der Farbstoff
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bei unseren Larven nicht an die Blutkörperchen, sondern an das 
Blutwasser, die Hämolymphe, gebunden. Die Im ag in es  dagegen 
habeil kein rotes, aber häufig grünes B lut, und manche Arten 
sind sogar durchaus leuchtend grün gefärbt und führen ihren 
Nam en von dieser Eigenschaft, z. B. Ch. p s i t t a c i n u s  M g., 
C b. v i r i d i s  M cq., C h. v i r e s c e n s  Mg., Ch. v i r i d u l u s  L. 
A ls nun  in diesen: Frühjahre die Zeit wieder da war, daß in 
unserer wasserreichen Gegend alle Telegraphenstangen, alle Weg­
weiser wieder m it C h i r o n o m u s - A r le n  besetzt waren, .trug ich 
n iir eine Anzahl dieser Tiere ein und beobachtete dabei das 
Folgende. A ls ich sie mehrere S tunden, nachdem ich sie in G las- 
Röhrchen m ittels Ätherdämpfen getötet hatte, aus diesen Gläschen 
herausnahm , zeigten einzelne Exemplare einen blutroten, ziemlich 
breiten Strich am Jnnenrande des F lügels, ungefähr das gailze 
Alialfeld und noch etwas mehr einnehmend. Nachdem die Tiere 
genadelt waren, verschwand später diese Färbung. Genauere 
Untersuchung neuen M ateriales erwies dann, daß dies sozusagen 
junge Ind iv iduen  waren, die eben erst der Puppenhülle entschlüpft, 
auf ihrem ersten Fluge eben den P fah l oder B aum  erreicht 
haben mochten, wo icl) sie fand. Bei den männlichen Individuell 
nämlich w ar der Fühlerbusch noch ganz zusammengefaltet und 
breitete sich erst später aus. Bei diesen jungen Tieren beobachtete 
ich denn auch schon, wenn sie eben an ihrer Stelle saßen, eine 
R otfärbung am Flügel. Diese Farbe saß aber n u r  dicht an der 
W urzel und nahm hier die ganze Gegend des Flügelgelenks ein. 
D er F lügel selbst w ar weiß resp. „durchscheinend, und nahm erst, 
wenn die Tiere mehrere S tunden  Ätherdämpfen ausgesetzt waren, 
die beschriebene teilweise Notfärbung an. W as nun  diese letztere 
anbetrifft, so ergab die genauere Untersuchung, daß es sich um  
eine rotgefärbte Flüssigkeit handelte, die im Flügel, also zwischen 
dessen oberer und unterer Lamelle, frei beweglich war und sich 
da hin- und herdrücken ließ. M an  konnte sie sd)ließlich in die 
Flügelspitze treiben, die dadurch zu einer kleinen Blase wurde, 
die bei weiterer Steigerung des Druckes platzte. D aß wir es hier 
nicht mit dem etwa doch auch roten B lute °der Jn lago  selber zu 
thun haben, ging daraus hervor, daß sich bei den M anipulationen 
dieses B lu t auch entleerte, und es war ganz grasgrün. Ich will 
anet) gar keine Erklärung versuchen, n u r die Beobachtung registrieren 
llnd dabei klirz alldeuten, woran man etwa denken türmte. W enn 
w ir bei den Larven einen roten Farbstoff haben und finben einen 
solchen auch bei den Jnrag ines, dann dürfte es wohl berechtigt 
sein, beide miteinander in Verbindung bringen zu wollen, auch 
merm er dort das B lu t, hier n u r einzelne Körperteile färbt. 
W ir werden auch daran denken, daß das Hämoglobin des 
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Menschenblutes sich bei Blutergüssen auch derart umwandelt, daß 
unter cutberm auch ein grüner Farbstoff dabei entsteht, kurz, w ir 
werden das grüne B lu t der Im ag in es  mit dem roten der Larven 
vielleicht so in  Verbindung bringen können. W arum  nun  aber 
gerade am Flügelgelenk ein Rest rot bleibt, und ob dies wirklich 
mit dein roten B lute der Larve in  Verbindung zu bringen ist, 
das entzieht sich vorläufig meiner B eurte ilung ; vielleicht aber 
können spätere Untersuchungen in diese Verhältnisse Licht bringen.

D am it aber genug von den Mücken selber.
Einen C h i r o n o m u s  sah ich einmal a ls Opfer einer 

D o lichopod iden^rt, die um  ein ganzes Stück kleiner war als ihre 
Bellte. M an  glaubt kaum, w as diese kleinen flinken imö blanken 
Tierchen fü r lebhafte Räuber sind! Und doch müssen sie selber 
auch wiederunl bluten, wenn ein stärkerer konlmt. Am selben 
Tage, a ls ich jenen C h i r o n o m u s  unter dem Rüssel seines Be­
zwingers sah, sah ich, wie eine ähnliche Doliohopodiden-Art, die ich 
nicht bestimmt Habe, von einer S c a t o p h a g a  m e r d a r i  a F. ausge­
sogen wurde. Also auch unter unseren Dipteren das altbekannte 
Spiel, daß immer einer den andern tötet. Eine Hübsche solche 
Reihe hat u n s  kürzlich Dr. Z e h n  t n e r  aus J a v a  mitgeteilt. 
D ort lebt auf dem Zuckerrohr eine M ilbe als ziemlich bedenklicher 
Schädling, T e t r a n y c h u s  e x s i c c a t o r  Z ehntn .; in deren Kolo­
nien lebt raubend und mordend die Larve eines kleinen Mückchens, 
D ip lo s i s  a c a r i v o r a  Zehntn. (die also wohl zur G attung 
L e s t o d i p l o s i s  K ffr, zu stellen sein w ird); und in diesen Larven 
wiederum schmarotzt eine kleine Schlupfwespe.

Wie fleißig sind doch überhaupt die Schlupfwespen, große 
und kleine, und die winzigsten am meisten, an der Arbeit! Auf 
einem Moorbruch nahe dem Ostseebad Cranz fand ich vor ein 
paar Ja h re n  einmal auf einer der kleinen krüppelhasten Birken 
.ein B la tt dicht besetzt m it einer Masse schmaler schwarzer, luie 
naß  aussehender Eier. Schon waren aber auch die H ym enopteren 
an der Arbeit. Winzige kleine Wespchen. wohl Proctotrupiden, 
krochen auf dem Gelege umher, ihre Absicht w ar wohl klar. Die 
m ir anfangs ganz unbekannt aussehenden Eier erwiesen sich später 
hurch Vergleich m it denen im Abdomen einer C a lo b a ta  a ls zu 
dieser F liegeiM ttung  gehörig. Leider habe ich zur Auf­
zucht der bald ausschlüpfenden Larven keine Zeit finden können, 
so gern ich einen Beitrag zur Verwandlungsgeschichte dieser 
G attung, die zur Zeit Sch in  er s noch unbekannt war, gegeben 
hätte; ob die neuere L itteratur etwas darüber enthält, kann ich 
leider nicht sagen. W enn nun  auch der Zweck des Aufenthalts 
dieser eben erwähnten kleinen Wespchen auf den C a lo b a ta - E ie r n  
durchaus klar war, so kann ich m ir andererseits eine Beobachtung
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nicht oder n u r  a ls reine Zufälligkeit erklären, die ich kürzlich hier 
machte. Auf einem Wasserpflanzenblatt war ein zahlreiches Ge­
lege der besinntten Wasserflorfliege, Sialis lu taria  L. angebracht, 
und gerade auf diesem Eiergelege saß eine Fliege, H y c lro m y z a  
( T r i c h o p a l p u s )  f r a t e r n a  Mg., und zwar ein ebenfalls eier­
tragendes Weibchen. Hat die ihre Eier auch dort ablegen um fielt 
und zu welchem Zwecke? Die nächstverwandte H. l i vens F. lebt 
nach den Beobachtungen de M e i j e r e s  auf der Unterseite von 
N upbai'-B lä ttern ! Oder ist das 8 i a l l 8 -Eiergelege ttur eben 
ein zufälliger Ruheplatz jener Fliege gewesen? I n  die Nähe 
des Wassers gehört sie ja sicher, wie schon ihr Name sagt.

Bei Gelegenheit der Gewerbe-Ausstellung zu Königsberg 1895 
habe ich an ein paa r Abenden am elektrischen Scheinwerfer, der 
auf einem etwa 15 m  hohen T u rm  aufgestellt war, Fangversuche 
gemacht. Außer einer ^ g r o t i 8 - A r t ,  die dam als zuerst seit 
langer Zeit wieder in  Ostpreußen auftauchte, war aber nichts be­
sonders interessantes am Licht zu entdecken; n u r eines Abends, 
wohl etiva mit y 2i0  Uhr, schwebte eine Fliege herbei, die ich 
gewiß weder so spät noch so hoch oben vermutet hätte: S y r p h u s  
b a l t e a t u s  L., ein Tierchen, welches sonst nu r gerade in der 
Mittagshitze resp. bei hellem Sonnenschein m unter ist, allerdings 
dann ntanchesinal den Platz unter schattigen Bäum en wählt, um  
hier m it sausender Geschwindigkeit — auf einer Stelle zu stehen. 
Fast ganz unverrückt bleibt das Tierchen mitten in der Stift auf 
einem und demselben Punkte, aber die Flügel sind so rastb in 
Bewegung, daß ment sie kau in sieht. Und dabei kann man das 
Merkwürdige beobachten, daß etwa unter einem bestimmten Baume 
gerade eine bestimmte Stelle bevorzugt wird, und ich habe einmal 
im Laufe von ungefähr 20 M inuten, ohne mich von meinem 
Standpunkte zu rühren, über ein Dutzend Exemplare dieser A rt, 
die übrigens allenthalben außerordentlich häufig ist, von so an­
nähernd derselben Stelle in der Luft gefangen, daß mein Netz 
gewissermaßen n u r  eine vorgeschriebene Kurve wieder zu beschreiben 
brauchte, um  wieder ein Stück zu fassen. Dabei waren nie mehr 
a ls  n u r  eben ein Stück gleichzeitig zu sehen, und doch ging der 
Ersatz so rasch und immer wieder auf dieselbe Stelle in der Luft 
h in ; soviel ich mich entsinne, waren es durchweg männliche 
Exemplare.

D a w ir schon bei den Syrphiden sind, möchte ich hier einen 
F a ll asymmetrischen Geäders bei einer hierher gehörigen Fliege 
beschreiben, die ich vor vier Jah ren  bei Fceiburg i. B. fing. M an  
kann diese Asymmetrie a ls peroneure bezeichnen, insofern, als 
eine thatsächliche Verstümmelung des Geäders vorliegt, einzelne 
Aderstücke direkt fehlen. Diese Defikte weist der linke Flügel auf,

12 *
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und zwar fehlt daselbst int Verlaufe der Posticalader die innere, 
proximale Hälfte des Stücks von der hinteren Qnerader an, wo 
die Längsader winklig geknickt ist, zur Umbiegungsstelle, wo die­
selbe die zweite Hinterrandszelle, parallel dem Rande laufend, 
schließt. Zweitens fehlt das M ittel stück derjenigen Ader, welche 
die erste Hinterrandszelle schließt, d. h. des umgebogenen End­
stücks der Discoidalis. Die Umbiegungsstelle dieser letzteren 
selbst ist eigentümlich nach dem H interrande zu verzogen, so daß 
die erste Hinterrandszelle hier zipfelartig erweitert erscheint, und 
hier sitzt, ebenfalls n u r links an dieser Umbiegungsstelle, noch 
ein kleiner nach dem Außenrande weisender Aderanhang.

E in  anderes peroneures Stück sah ich un ter den H ippobosciden7 
die P e r k i n s  von den Sandw ichs-Jnseln mitbrachte, und die m ir 
H err P . H. G r im s h a w -E d in b u rg h  gütigst zur Ansicht überließ. 
D ies Exemplar selbst muß ich zu O r n i t h o i c a  c o n f l u e n t a  Say 
stellen, da glücklicherweise an derselben Stelle auf demselben W irt 
gesammelte, unzweifelhaft hierher gehörige Stücke vorlagen; 
andernfalls hätte ich es wohl sicher a ls  eine neue und wohl 
charakterisierte A rt angesehen. Bei ihm hört die Diseoidalader, 
auf beiden F lügeln  völlig symmetrisch, mitten zwischen der kleinen 
Q uerader und dem Außenrande auf. Ich möchte diesen F a ll, 
und die durchaus symmetrische Verbildung hier besonders betonen, 
mit zu zeigen, wie leicht, wenn auf vereinzelte Exemplare hin 
eine Beschreibung gegründet wird, I r r tü m e r  vorkommen können. 
Bei der Bedeutung, die das Flügelgeäder in der dipterologischen 
Systematik überhaupt hat, wäre es meiner Ansicht nach durchaus 
erwünscht, wenn gerade alle solche Verbildungen, solche peroneuren 
Aberrationen genau beschrieben w ürden; denn nu r aus einer 
Sum m e von Einzelbeobachlungen läßt sich ein Gesetz erkennen, 
welche Adern etwa systematisch wertvoller sind a ls  andere, und 
welche bei der oder der Fam ilie zu V ariationen neigen.

I m  Anschluß an diese beschriebene Verbildung im Flügel- 
gcäder sei hier eine einfache M ißbildung beschrieben, die eine am 
'il. M a i 1901 an einem Fenster des G arnisonlazaretts Danzig 
gefangene C a l l i p h o r a  e r y t h r o c e p h a l a  Mg. aufweist. E s  
wird m ir die Beschreibung wesentlich erleichtern, wenn ich voraus­
schicke, auf welcher Grundlage diese M ißbildung sicher entstanden 
ist. C a l l ip |h o r a  sprengt ihre Puppe ebenso wie alle anderen 
Musciden unb die sog. sch izoph  o r e n  D i p t e r a  c y c l o n ‘h a p h a  
überhaupt m ittels eines eigentümlichen O rgans, welches a ls  
S tirnb lase, von anderen Autoren fälschlich auch a ls Kopfblase 
bezeichnet wird. Die ganze S tirn h au t oberhalb der Antennen ist 
ganz weich, wenn die fertige Fliege die Puppe verlassen will und 
wird durch Hineindrängen, Hineinpressen des B lu tes zu einer
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großen prallen Blase hervorgewölbt, die der Fliege ein groteskes 
Aussehen verleiht. Diese Blase sprengt die Puppenhülle, diese 
Blase schafft der Fliege, da sie sich anschmiegend in allerhand 
S p a lten  und Öffnungen hineinzwängen läßt, die Gelegenheit, au s  
versteckter Lage hervorzuschlüpfen, z. B. auch aus einem n u r m it 
W atte und nicht fest genug verschlossenem Röhrchen zu entwischen. 
(Wie lange hat es gedauert, bis m an dieses Prinzip  des einen 
engen Weg findenden und erweiternden flüssigkeitsgefüllten B allons 
in  der Medizin anwenden lernte!) Diese Blase wird später ins 
In n e re  des Kopfs zurückgezogen unb läßt a ls  S p u r  außen n u r  
einen feinen queren S p a lt  über den Antenneu, im In n e rn  des 
Kopfs n u r eine Chitinfalte zurück. Bei dem von m ir beobachteten 
Stück n un  ist die. Blase beim spätern Erhärten deZ Chitins 
nicht in  den Kopf zurückgestülpt worden, sondern außen hängen 
geblieben. S ie  ist n un  außen zusammengetrocknet und nim m t 
a ls  ein breit aufsitzendes, blumenkohlartig knolliges Gebilde von 
etwa Steckuadelkopfgröße die Stelle ein. wo sonst n u r  der feine 
Q uerspalt sichtbar ist. Dieser selbst ist infolgedessen auch weiter 
seitwärts zu verfolgen und klafft etwas.,. Sonst erleidet die 
Topographie des Kopfes wenig oder keine Änderungen.

Zum  Schluß sei m ir erlaubt nochmals zu betonen, daß ich 
m ir der gänzlichen Geringfügigkeit dieser Notizen, die n u r  Atome 
zum großen Tempelbau der Biologie liefern sollen, vollkommen 
bewußt b in; ich würde meinen Zweck aber völlig erreicht haben 
und würde ntich sehr freuen, wenn im nächsten Jahrgange ein 
Größerer bessere, interessantere biologische Notizen veröffentlichte!

Ein Mikro a ls Feind der Zuckerrübe.
I n  S üdruß land  ist die Raupe des in M itteleuropa bis 

M ittelasien heimischen Schmetterlings Phlyctaenodes sticticalis L., 
aufgetreten. Dieser zu den Z ünslern  gehörende Kleinschmetterling 
findet sich im M ai und dann im Som m er, also in zwei Gene­
rationen v o r ; die Raupen erscheinen in riesigen M engen auf fast 
allen Kulturpflanzen m it Ausnahme des Getreides. S o  fand m an 
in S üdruß land  an  einer einzigen Sam enrübe über 2000 Stück dieser 
kleinen Näupchen. Die Bekämpfung der Raupen und Schmetterlinge 
ist schwierig, hingegen leichter die der Puppen; sie besteht darin, 
daß m an die befallenen Felder hackt oder flach umpflügt und dann 
walzt. D er Schmetterling sieht b raungrau aus, die Vorderflügel 
rostfarben gemischt m it 2 undeutlichen dunkleren Q uerlinien oder 
2 solchen Flecken. Die Hinterflügel besitzen bogenförmige, u n ­
deutliche Querstreifen, am Saum e heller, die F rauzen dunkel. 
D ie Unterseite der Flügel sieht m att grünlichgelb aus und zeigt 
graue Querstreifen. __________  Dr. Kr.
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